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Es ist wieder passiert. Als ich morgens
die Wohnung verliess, hielt ich bereits
auf den ersten Treppenstufen inne und
stellte mir die Frage: «Habe ich das
Licht im Badzimmer ausgemacht?». Ob-
wohl ich die Antwort eigentlich kannte,
kehrte ich um und warf nochmals ei-
nen Blick in unsere vier Wände. Wenig

überraschend war es im Zimmer dun-
kel und ich ärgerte mich ein bisschen
über das scheinbar nachlassende Ge-
dächtnis.

Allem Anschein nach handelte es sich
um den ersten Vorboten meines fortge-
schrittenen Alters, immerhin «darf» ich
bald den 30. Geburtstag feiern. Viel
plausibler klingt für mich jedoch eine
mögliche Zwangsstörung, die sich an je-
nem Tag offenbart hat. Weil mir später
im Büro meine Arbeitskollegen eben-
falls von solchen Erlebnissen erzählten,
beunruhigte mich die Episode nicht
weiter. Ich scheine bei weitem nicht der
einzige Mensch zu sein, der sich verge-
wissern will, ob die Fenster geschlossen
sind, die Herdplatte ausgeschaltet oder
die Wohnungstür nicht doch versehent-
lich noch offen ist.

Eine Recherche im Internet bestätigt
mir zudem, dass es deutlich schlim-

mere Fälle von Verhaltensanomalien
gibt. Etwa den Reinlichkeits-, Ord-
nungs- oder Berührzwang. Mir schau-
dert beim Gedanken daran, mich
ständig waschen zu müssen, verschie-
dene Gegenstände nach genauen Re-
geln präzise anzuordnen oder be-
stimmte Dinge immer und immer wie-
der anzufassen. Gleichzeitig fühle ich
mit den Menschen, mit denen es das
Schicksal nicht gut gemeint hat und
die sich wohl oder übel mit dieser
Krankheit auseinandersetzen müssen.
Mir jedenfalls würde es definitiv
schwerfallen, unter solchen Umstän-
den das Leben geniessen zu können.

So gesehen bin ich froh, wenn ich hin
und wieder nur kontrollieren «muss»,
ob das Licht im Wohnzimmer tatsäch-
lich nicht mehr brennt. Ich will mir
nicht ausmalen, wie sich mein Alltag
gestalten würde, wenn ich bestimmte
Vorgänge krankhaft wiederholen
müsste. Ich will mir nicht ausmalen,
wie sich mein Alltag gestalten würde,
wenn ich bestimmte Vorgänge krank-
haft wiederholen müsste. Ich will mir
nicht ausmalen, wie sich mein Alltag
gestalten würde, wenn ich bestimmte
Vorgänge krankhaft wiederholen
müsste …

✒ Bsetzistei
Lichterlöschen im Gedächtnis

Bsetzistei ist die wöchentliche
Kolumne der Redaktorinnen und
Redaktoren des Zofinger Tagblatts und
der Luzerner Nachrichten.

von Pascal Kamber

pascal.kamber@ztmedien.ch

Die Vordemwalder Erfolgsrechnung
2016 schliesst mit einem Verlust von
106 000 Franken ab. Im Budget vorge-
sehen hat die Gemeinde ein Minus von
243 000 Franken. «Mit einer Abwei-
chung von rund 100 000 Franken muss
man beim Abschluss immer rechnen»,
sagt die für die Finanzen zuständige
Gemeinderätin Nathalie Häfliger. Es ge-
be einige Faktoren, wie beispielsweise
ausserordentliche Steuereinnahmen
oder Besoldungskosten, die man nicht
beeinflussen könne. Für Häfliger aber
ist eines sicher: «Es hat sich gelohnt,
dass wir die Schraube beim Budgetie-
ren angezogen haben.»

Insgesamt präsentiert sich der Rech-
nungsabschluss um 137 000 Franken
besser als geplant. «Zu diesem positive-
ren Ergebnis führten zusätzliche Steu-
ereinnahmen von 140 000 Franken
und eine Ausgleichsabgabe für die Spi-
talfinanzierung vom Kanton über
126 000 Franken», erläutert Nathalie
Häfliger. Zudem konnten im Bereich
«Allgemeine Verwaltung» die Nettoauf-

wendungen dank ausserordentlichen
Gebühreneinnahmen und weniger Aus-
gaben um 90 000 Franken reduziert
werden.

Weniger gut sieht es im Bereich «Bil-
dung» aus: Insgesamt sind die Aufwän-
de rund 242 000 Franken höher ausge-
fallen als geplant. «Bei der Budgetie-
rung ist wohl wegen des Stufenübertrit-

tes nach Rothrist die Kostenbeteiligung
mit einer falschen Anzahl Schüler be-
rechnet worden», erläutert die Gemein-
derätin. Hinzu komme ein Mehrauf-
wand bei der Lehrerbesoldung. «Die
definitiven Besoldungskosten 2015 der
Gemeinde Brittnau waren massiv hö-
her aufgrund der tieferen Schülerzah-
len und dementsprechend kleineren
Klassen.» Seit Sommer 2015 besuchen

die Jugendlichen der Oberstufe Vor-
demwald zwar die Real-, Sekundar-
und Bezirksschule in der Nachbarge-
meinde Rothrist. Die älteren Oberstu-
fenschüler beenden ihre Schulzeit aber
noch in Brittnau oder Zofingen.

Nettoverschuldung angestiegen
Die Selbstfinanzierung der Gemeinde

Vordemwald beträgt rund 221 017 Fran-
ken. Dies entspricht einem Selbstfinan-
zierungsgrad von 20,25 Prozent. Bei
1 091 358 Franken getätigten Nettoinves-
titionen resultiert ein Finanzierungs-

fehlbetrag von 870 341 Franken. Die
Nettoverschuldung pro Einwohner be-
läuft sich damit neu auf 1812 Franken
(2015: 1392 Franken) pro Einwohner.
«Dass die Nettoverschuldung in den
letzten Jahren immer wieder angestie-
gen ist, erstaunt mich bei all diesen In-
vestitionen nicht», sagt die Gemeinde-
rätin. Es sei aber noch kein Grund zur
Sorge: «Diese Zahl liegt im Rahmen der
kantonalen Vorgaben. Bis 2500 Fran-
ken Verschuldung pro Einwohner gilt
als in Ordnung.» Investiert hat die Ge-
meinde Vordemwald vor allem in die

Sanierung der Kantonsstrasse. Künftig
müsse man sich fragen, in was die Ge-
meinde ihr Geld investiere. «Irgend-
wann werden wir eine Steuerfussan-
passung nicht mehr umgehen können.»

Spezialfinanzierungen im Plus
Die Abwasserbeseitigung schliesst

mit einem Ertragsüberschuss von
30 907 Franken ab. Im Budget vorgese-
hen war ein Gewinn von 14 500 Fran-
ken. Wie Häfliger mitteilt, konnte die-
ses positive Ergebnis dank reduziertem
Aufwand im Bereich Unterhalt Tiefbau,
Mehreinnahmen durch Zinsen, Kosten-
beteiligungen von umliegenden Ge-
meinden sowie Gebühren erzielt wer-
den. Insgesamt hat die Gemeinde Net-
toinvestitionen von 78 868 Franken ge-
tätigt.

Die Spezialfinanzierung Abfallwirt-
schaft verzeichnet einen Gewinn von
6291 Franken. Wie Häfliger mitteilt, fie-
len die laufenden Betriebskosten tiefer
aus als budgetiert und es konnten hö-
here Rückerstattungen vereinnahmt
werden. Investitionen sind im Rech-
nungsjahr keine getätigt worden.

Steuern sorgen für Plus, Bildungskosten für Minus
Vordemwald Die Gemeinde verzeichnet für das Rechnungsjahr 2016 einen Verlust von rund 100 000 Franken

VON KATRIN FREIBURGHAUS Die Rechnung in Zahlen

Rechnung
2016

Budget
2016

Ergebnis aus
betrieblicher Tätigkeit

- 225 921 - 360 300

Ergebnis aus
Finanzierung

+ 119 609 + 117 300

Operatives Ergebnis - 106 313 - 243 000

Ausserordentliches
Ergebnis

0.00 0.00

Gesamtergebnis
Erfolgsrechnung

- 106 313 -243 000
«Mit einer Abweichung von
rund 100 000 Franken muss
man beim Abschluss immer
rechnen.»
Nathalie Häfliger Gemeinderätin Ressort
Finanzen Vordemwald

Die Rechnung erwirtschaftet einen Ge-
winn von 48 966 Franken (Budget: +
30 200 Franken). Für die Holzschnitzel-
heizung wurden Nettoinvestitionen von
30 053 Franken getätigt. Die Waldwirt-
schaft schliesst mit einem Gewinn von
8016 Franken ab. Dieser wird dem Forst-
reservefonds, welcher Ende 2016 total
883 967 Franken beträgt, zugewiesen. (KF)

Gewinn höher als erwartet
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ORTSBÜRGERGEMEINDE VORDEMWALDWas sang der Kabarettist Georg Kreisler
in seinem «Konzertkritiker»? «Ich hab
zwar ka Ahnung, was Musik ist, denn
ich bin beruflich Pharmazeut.» So krass
ist es bei Guido Zeltner nicht und er ist
von Beruf Erwachsenenbildner. «Ich
bin allerdings als einziger in der Familie
Zeltner unmusikalisch, höre aber sehr
gerne gute Musik», sagt er.

Sein Sohn Matthias, der ist Präsident
der Musikgesellschaft (MG) Kölliken
und spielt Euphonium. Für Matthias
Zeltner mit seinem «angenehmen
Klang» das schönste Blasinstrument
überhaupt. Im Vorstand der MG findet
sich auch Mutter Daniela, die für das
Marketing verantwortlich zeichnet.

Vater und Webmaster
Guido Zeltner, der macht sich als Web-

master der MG «nützlich». Was im Netz
aufgeschaltet ist, ist eine Seite mit Pau-
kenschlag. Gut strukturiert, versehen mit
Wort, Bild und Ton. «Nein, ein Profi bin
ich nicht», sagt Zeltner. Er habe sich alles
selber beigebracht und orientiere und in-
spiriere sich an gut gemachten Seiten im
Web. Wichtig ist ihm Aktualität, aber

auch ein öffentlich zugängliches Archiv.
«Im Vorfeld es 125-Jahr-Jubiläums der MG
mussten wir letztes Jahr feststellen, dass
es uns teilweise über Jahre an Informa-
tionen fehlt, wie auch oft keine Fotos zu
finden sind.»

Minutensache
Nach Anlässen die Bilder zu bearbei-

ten und in guter Qualität ins Web zu
«laden», ist für Zeltner mit einigem Auf-
wand verbunden. Die Aktualisierung
hingegen ist inzwischen Routine und

Minutensache. Nebst Informationen für
die breite Öffentlichkeit finden sich
auch Probenpläne für die Aktiven und
Werbung der Sponsoren. «Denen will
ich mit einem gut gemachten Internet-
auftritt der MG für ihre finanziellen Bei-
träge eine attraktive Plattform bieten»,
sagt Zeltner.

Das Jahreskonzert 2017 der Musikgesell-
schaft findet am 1. April um 20.15 Uhr in
der Mehrzweckhalle Kölliken statt. De-
tails unter www.mg-koelliken.ch.

Website wie ein Paukenschlag
Kölliken  Nahezu kein Verein
ohne Website, ob gut oder
eher schlecht, oft aktualisiert
oder nicht. Über einen Inter-
netauftritt, der aus der Masse
sticht, verfügt die Musikgesell-
schaft Kölliken.

VON BEAT KIRCHHOFER

Webmaster und Vater Guido Zeltner mit seinem Sohn Matthias, Präsident der
Musikgesellschaft Kölliken, der im Ensemble Euphonium spielt. BKR

Geboren am 5. September 1946 in Rothrist,
besuchte Max Woodtly dort die Primar- und
Sekundarschule und erhielt von Kurt Hedin-
ger Unterrichtet im Zeichnen. Nach dem Se-
minar wirkte er in Aarburg bis 1970 als Leh-
rer. Der Drang zur Kunst zog ihn dann von
1971 bis 1975 an die École Nationale Supér-
ieure des Beaux-Art in Paris, wo er Kurse in
Skulptur, Zeichnung, Malerei und Radie-
rung belegte. Danach wohnte er viele Jahre
im eigenen Atelier. Diese Zeit muss ihn
durch den Einblick in das Pariser Milieu

massgeblich geprägt haben, wie aus den Bil-
dern hervorgeht. 1979 kehrte er nach Roth-
rist zurück und widmete sich fortan ganz
seiner Kunst in der Technik von Kaltnadel,
Aquatinta, Tusche, Bleistift und Acryl. In
den letzten Lebensjahren musste er die
künstlerische Tätigkeit krankheitsbedingt
einschränken.

Die Gedenkausstellung gibt mit 132 Wer-
ken eine Übersicht. Sie zeigt, dass Woodtly
eine eigen- und einzigartige künstlerische
Sprache gefunden hat. Die Motive entnahm
er einem breiten Feld in der Natur-, Pflan-
zen- und Tierwelt, am meisten aber jenem
des Menschen. Die Musik ist anschaulich
mit Sängern, Jodler- und Trachtenchor ver-
treten, Witz erscheint in «Vertreter/Vertrete-
ne» und «Nabelschau», Ironie in dünnbeini-
gen Insekten (Cyclopode). Häufig wird je-
doch der Mensch zur tragischen Figur. Dies
zeigt zum Beispiel «Roter Teppich»: Eine
starre Menschenmenge sieht der Elite zu,
die auf einem rollenden Teppich daher-
kommt und meint, sie sei der Antrieb. Da-
bei ist es umgekehrt, einige sind schon seit-
lich vom Teppich getorkelt.

Aus der Sicht von Weggefährten
Wie präsent Max Woodtly nach seinem

Tod 2014 immer noch ist, zeigt das grosse
Interesse an der Vernissage. Seine Schwes-
ter Ursula Kuratle war sichtlich erfreut und
gab zuerst dem Schriftsteller Klaus Merz

das Wort. Kennengelernt hat dieser Max
zur gemeinsamen Lehrerzeit. Er denke an
den Bohemien Max in Paris, an die langen
Gespräche über Kunst, Kultur und Pata-
physik, wo sie sich die Köpfe zusammenge-
schlagen und trotzdem wieder zueinander-
gefunden hätten, sowie an die Ausstellung
im Alten Schützenhaus Zofingen unter
dem Motto «gez», die Kurzform für ge-
zeichnet, gezecht, gezwungen, gezittert
usw. Hansjörg Plüss stellte sich als Rothris-
ter wie Max Woodtly vor, der ebenfalls die
dortige Schule besucht und dem Lehrerbe-
ruf gewählt hat. Sie hätten sich getroffen
und ausgetaucht, mit Herzblut und Leiden-
schaft politisiert. Auch wenn die Wogen
manchmal hochgegangen seien zwischen
seinen liberalen, in der Meinung von Max

kapitalistischen Ansichten, und dessen so-
zialistischer Weltanschauung, hätten sie
sich nie entzweit und einem Glas Rotwein
oder auch mehr wieder besänftigt. Er habe
Max bis in seine letzten Tage begleitet, ha-
be zusehen müssen, wie er immer mehr in
Schmerzen versunken sei und schloss mit
den Worten: «Ob wir nun an ein ewiges Le-
ben glauben oder nicht: Du bist mitten un-
ter uns, wirst immer unter uns bleiben
durch dein Schaffen, manchmal humor-
voll, manchmal mahnend, oft geheimnis-
voll und vieldeutig.»

Die Gedenkausstellung ist noch bis 1. April
im Restaurant Rössli in Rothrist zu sehen.
Öffnungszeiten: Di/Mi/Do, 16 bis 19 Uhr;
Fr 16 bis 20 Uhr; Sa 11 bis 18 Uhr.

VON KURT BUCHMÜLLER

Hintergründiges ins Bild eingebracht
Rothrist  Die Gedenkausstellung über Max Woodtlys Sicht der Dinge animiert zum Nachdenken

Die Werke zeugen davon, dass
Max Woodtly eine eigen- und
einzigartige künstlerische
Sprache gefunden hat.

Witz und Ironie
beschreibt die-
ses Bild, wo die
Menschenmasse
eine Elite auf
dem roten Tep-
pich bestaunt,
wovon einige
bereits hinunter-
gepurzelt sind.

KBB

Weggefährten
des Künstlers
Max Woodtly wa-
ren (von links)
Hansjörg Plüss,
die Schwestern
Marlis Leuenber-
ger und Ursula
Kuratle sowie
der Schriftsteller
Klaus Merz.

Strengelbach hat im vergangenen Jahr 12,8
Millionen Franken Gewinn gemacht. Bud-
getiert hatte die Gemeinde einen Verlust
von 1,24 Millionen Franken. Der Verkauf
des Elektrizitätswerks sei der Hauptgrund
für die Abweichung, schreibt der Gemein-
derat in einer Mitteilung.

Schulden wurden hinfällig
Am 1. Januar 2016 verkaufte Strengel-

bach das Elektrizitätswerk für 9 955 966
Franken an die Zofinger Stadtwerke, die
StWZ Energie AG. Ein Restbetrag von
215 519 Franken steht noch aus. Die Stadt-
werke werden ihn begleichen, sobald ih-
nen die Gemeinde Strengelbach alle Nut-
zungsrechte am EW übergeben hat. Zum
Gewinn trägt zudem ein Betrag von 8,1 Mil-
lionen Franken bei. Dabei handelt es sich
um Schulden, welche die Einwohnerge-
meinde dem EW hätte zurückzahlen müs-
sen und die mit dem Verkauf hinfällig ge-
worden sind. Der Wert der EW-Anlagen
von 5,1 Millionen Franken entfällt dabei al-
lerdings. «Die Anlagen sind gemäss Vertrag
ebenfalls an die StWZ übergegangen», er-

klärt Vize-Gemeindeammann Marco Hauri.
Dadurch kommt ein Gewinn von 13,2 Mil-
lionen Franken zustande.

Personalkosten gespart
Klammert die Gemeinde den EW-Gewinn

aus, würde die Rechnung dennoch um
776 923 Franken besser abschliessen als
budgetiert. Tiefere Sozialhilfeabgaben und
rückwirkend gesprochene IV-Renten für So-
zialhilfebezüger ermöglichten im Sozialbe-
reich einen um eine halbe Million besseren
Abschluss als erwartet. Die Gemeinde
konnte durch diverse vakante Stellen auch
bei den Personalkosten sparen. In der Ab-
teilung Bau etwa ersetzte sie eine Hundert-
prozentstelle durch eine Teilzeit-Vertretung.
«Wir mussten dafür manche Aufgaben, et-
wa das Bearbeiten von Baubewilligungen,
priorisieren und Projekte überbrücken»,
fügt Marco Hauri an. Die Personal-Einspa-
rungen, der Verkauf mehrerer Baugrund-
stücke am Grubenweg sowie ein reduzier-
ter Zinsaufwand durch die Erträge aus dem
EW-Verkauf ermöglichten einen um weitere
0,6 Millionen Franken besseren Abschluss
als budgetiert. Wäre das Elektrizitätswerk
nicht verkauft worden, hätte Strengelbach

einen Verlust von 0,5 Millionen Franken ver-
bucht – immer noch 776 923 Franken weni-
ger als budgetiert. Die Steuereinnahmen sei-
en weiterhin ein Sorgenkind. Sie liegen 0,4
Millionen Franken unter dem Budget. Ein-
brüche verzeichnet die Gemeinde bei den
Vermögens- und Aktiensteuern. Die Einbus-
sen bei der Einkommenssteuer konnte Stren-
gelbach mit höheren Quellensteuern ausglei-
chen. An Steuersubstrat fehle es aber weiter-
hin. «Wir müssen als Wohngemeinde auch
für kinderlose Ehepaare attraktiv bleiben»,
sagt Marco Hauri. Er hofft, dass die neuen
Mietwohnungen am Wiggerweg dazu beitra-
gen.

Hauri freut sich über das Ergebnis der
Rechnung. «Wir müssen trotzdem darauf
achten, dass wir nicht mehr ausgeben, als
wir bezahlen können», sagt der Vize-Am-
mann. Sondereffekte wie der Gewinn aus
dem EW-Verkauf seien nicht nachhaltig.

14 Mio.
Franken
mehr als
budgetiert

FOTO: SHUTTERSTOCK

Strengelbach Der EW-Verkauf
beschert der Gemeinde einen
positiven Jahresabschluss

«Wir müssen trotz-
dem darauf achten,
dass wir nicht mehr
ausgeben, als wir
bezahlen können.»
Marco Hauri
Vize-Gemeindeammann
Strengelbach

VON CAROLINE KIENBERGER
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